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Friedrich Rückert

Aus

der Weisheit

des

Brahmanen

Sechs Wörter nehmen mich in Anspruch jeden Tag:

Ich soll, ich muss, ich kann, ich will, ich darf, ich mag.

Ich soll, ist das Gesetz, von Gott ins Herz geschrieben,

Das Ziel, nach welchem ich bin von mir selbst getrieben.

Ich muss, das ist die Schrank', in welcher mich die Welt

Von einer, die Natur von andrer Seite hält.-

Ich kann, das ist das Mass der mir verlieh'nen Kraft,

Der Tat, der Fertigkeit, der Kunst und Wissenschaft.

Ich will, die höchste Krön' ist dieses, die mich schmückt,

Der Freiheit Siegel, das mein Geist sich aufgedrückt.

Ich darf, das ist zugleich die Inschrift bei dem Siegel,

Beim aufgetanen Tor der Freiheit auch ein Riegel.

Ich mag, das endlich ist, was zwischen allen schwimmt,

Ein Unbestimmtes, das der Augenblick bestimmt.

Ich soll, ich muss, ich kann, ich will, ich darf, ich mag,

Die sechse nehmen mich in Anspruch jeden Tag.

Nur wenn du stets mich lehrst, weiss ich, was jeden Tag

Ich soll, ich muss, ich kann, ich will, ich darf, ich mag.

Vom Verlieren
Skizze von Johann Jakob .Télili

alleu gimßm mirb e§ faunt ein jdfnterg»

lirîjereê SBort geben alê „berlieren". Serge bon

Snttäufdjungen, Xütme bon gescheiterten tpoff»

Hungen unb fdjtbinbelnbe Siefen bon SBet) unb

Sldj unb iBergmeifiung liegen barin.
2ßa£ berliert man nicht atle§ auf ber Sßelt!

Sftan berliert bic Sugenb, bie ©djönljeit, bie

Gräfte; man berliert ben ©tauben, baë 23er=

trauen, bie fRuf)e, bie ©eifteêgegenmart, ben

ÜJcut; man berliert bie ©efunbheit, bie ©ebulb,
bie Qeit, bie ©elegenbeit, ba§ ©elb; man berliert
ben SBeg, bie SBette, ben ißerftanb, bie greunbe,
ben guten Tanten, ba§ Äidjt ber Singen unb gu=

(eijt berlieren mir an ben unerbittlichen 5uob, ben

kroner aller ©equälten, ba§ Seben felbft.
©ie ©beïutanten berlieren fidj in tollen 3ßtä=

nen, gemiffe, bermeintlidjc grofje SRenfdjen ber=

tieren fidj in Meinigïeiten, bie ©ïjrgeiaigeTt in
eitlen Soffnungen, bie Unglüdlidjen in unuitigen

Magen, unb bie Sßoeten berlieren fidj in ben

iffiotïen.

©ie Sluêfdjmeifenben berlieren bas> 3Bot)IBe=

finben, bie gelbljerren bie ©chladjt, bie 2Ibbofa=

ten ben Sßrogefj, bie fRebner ben $aben ber 9tn=

fpradje, bie Unbanïbaren ber SBoEjItaten @r=

innerung, bie SDjrannen ben (Schlaf.

SSir berlieren SBorte, ben ©efdjmaci, bie

SarBe, bie Unfdjulb; an manchem ift tpoipfen

unb STtalg berloren, alte unfere Mtnft unb guter
Sßille. SSerlorene SieBeêmiil)!

SIBer SRut! SSerlieren ift oft grofjer ©eminn.
©er buret) bén SSerluft entpfunbene Sdjmerg
abett, Bereichert unb reift gumetten bie Seele,

©radjten mir Bei unfern Bittern SSertuften me^

nigftenê fpredjen gu tonnen, tote ^rang L, ber

ritterliche Mutig granïreidjê, nach ber ©djladjt
bon ijSabia, mo er bon ®arl V. gefdjlagen unb er

felbft gefangen genommen toorben mar: „SttteS

ift berloren, nur bie ©Ijre nicht!"
Sßapft ©içfuê V. nannte ben ©ag berloren,

an bem er nicht einen Sl'ft ber ©eredjtigïeit bot!»

Bracht hatte.

ÜU8

cler Wsistisit

lies

ki-alimaiien

Leelis nehmen miâ in ^.nspinetT ^'eâen 'laß:

lâ soll, ieli muss, ià kaun, ieli will, ieli ài5, ieli maZ.

Idi soll, ist dss Oesetx, von (doU ins Dem gesciiideNen,

Das ^iel, uaeli welelmm ieli liin von mir sellisì geìiielieu.

Ick inuss, dss ist die Lclirsnli', in wslekev inicli die V/eli

Von einer, 6ie l^Aìur von andrer Leite lnilt.

Ieli Icsnn, dss ist dàs ìvlsss der mir verlieìi'nsn Kiskt,

Dor d'st, der DerUZDeit, der Xunst uini 'Misseusc!i»U.

lcli rvill, die iiöcliste Xron' ist dieses, die inicii sclnnüi'lct,

Der Dreilieiì LieZel, clas mein Oeist sieli ausAe6rüei<t.

Ieli dsrk, dos ist TUZIeicli die Insclirilt Izei dein Aegel,

Zeiin oulgetonen d'or der Dreiksit oueli ein Nikkei.

Ieli maZ, 6as en^licli ist, was 2wiselieu allen seliwimmt,

Din Dnbestiinrntes, dos der ^.uZenbliolr dssdmmt.

Iclr soli, ieli inuss, ieli Donn, ieli wiitz ieli dsid, ><l> moz;,

Die seelise neinnen mieli in ^Vnsprueii ^'e6en "l aZ.

Idur venu du stets iniclr lekrst, weiss ieli, wss ^jeden l'o^

Ieli soli, ieli inuss, ieli Ironn, ieli will, ieli dorl, ieli inoZ.

Vom Verlieren
8Ià?.e von dolionn dolrnli dèlili

In allen Zungen wird es kaum ein schmerz-

licheres Wort geben als „verlieren". Berge von

Enttäuschungen, Türme von gescheiterten Hoff-

nungeu und schwindelnde Tiefen von Weh und

Ach und Verzweiflung liegen darin.
Was verliert mau nicht alles auf der Welt!

Mau verliert die Jugend, die Schönheit, die

.Kräfte; man verliert den Glauben, das Ver-

lrauen, die Ruhe, die Geistesgegenwart, den

Mut; mau verliert die Gesundheit, die Geduld,

die Zeit, die Gelegenheit, das Geld; man verliert
den Weg, die Wette, den Verstand, die Freunde,
den guten Namen, das Licht der Augen und zu-
letzt verlieren wir an den unerbittlichen Tod, den

Kröner aller Gequälten, das Leben selbst.

Die Spekulanten verlieren sich in tollen Plä-
nen, gewisse, vermeintliche große Menschen ver-
lieren sich in Kleinigkeiten, die Ehrgeizigen in
eitlen Hoffnungen, die Unglücklichen in unnützen

Klagen, und die Poeten verlieren sich in den

Wolken.

Die Ausschweifenden verlieren das Wohlbe-

finden, die Feldherren die Schlacht, die Advoka-
ten den Prozeß, die Redner den Faden der Au-
spräche, die Undankbaren der Wohltaten Er-
innerung, die Tyrannen den Schlaf.

Wir verlieren Worte, den Geschmack, die

Farbe, die Unschuld; au manchem ist Hopfen
und Malz verloren, alle unsere Kunst und guter
Wille. Verlorene Liebesmüh!

Aber Mut! Verlieren ist oft großer Gewinn.
Der durch den Verlust empfundene Schmerz

adelt, bereichert und reift zuweilen die Seele.

Trachten wir bei unsern bittern Verlusten we-

nigstens sprechen zu können, wie Franz U> der

ritterliche König Frankreichs, nach der Schlacht

von Pavia, wo er von Karl V. geschlagen und er

selbst gefangen genommen worden war: „Alles
ist verloren, nur die Ehre nicht!"

Papst Sixtus V. nannte den Tag verloren,

an dem er nicht einen Akt der Gerechtigkeit voll-
bracht hatte.
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